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Nati onalsoxial istische Wehrhaftigkeit/Verpf lichtnng der SA. 

Von Obersturmbannführer Hans Snyckers 


Harte Wochen hegen hinter uns, harte Wochen 
werden noch zu überwinden sein. Ohne Zweifel gibt 
es Menschen, die in der Belastung dieser Tage inner¬ 
lich weich werden, weil sie aus dem engen Kreis ihres 
Einblicks heraus keinen Wag sehen, der augenblick¬ 
lichen massenmäßigen Überlegenheit der Feinde Herr 
zu werden. Ihnen kann man mit vielen guten Gründen 
entgegentreten. Man kann ihnen sagen,, daß der Feind 
in diesem Sommer mit aufgesparten Kräften an (Men¬ 
schen und Material angetreten ist, um unter Einsatz 
seiner zusammengefaßten Kräfte in einem großen An¬ 
sturm den Krieg zu seinen Gunsten zu entscheiden. 
Es wird daher schon ein großer Erfolg sein, wenn das, 
wie wir alle wissen, scheitert. Denn nach einer sol¬ 
chen riesigen Kraftanstrengung folgt notwendiger¬ 
weise, bei dem einen früher, bei dem anderen später, 
eine Zeit der Erschlaffung. Man kann ihnen sagen, 
daß sich auch die Feinde nicht mehr in den ersten 
Kriegsjahren befinden und daß bei ihnen der Krieg auf 
vielen Gebieten noch drückender spürbar ist als bei 
uns. Das aber wird sich mit zunehmender Dauer des 
Krieges besonders hei den Völkern wesentlich aus¬ 
wirken, die ihr geschichtliches Schicksal nicht so an 
Belastungen und Not gewohnt hat wie uns. Man kann 
darauf Hinweisen, daß wir uns dem Abschluß unserer 
Umrüstung nähern und unseren Feinden in absehba¬ 
rer Zeit, wenn nicht an Masse der Waffen, so doch an 
Leistungsstarke neuartiger und in ausreichender Zahl 
vorhandener Waffen wieder überlegen sein werden. 
Besonders kann inan betonen, daß die jetzt anlau- 
fenden Maßnahmen zur echten Totaltsierung des 
Krieges außerordentliche Kräfte freimachen und da¬ 
mit wesentlich zu einer Änderung des Lagebildes bei¬ 
tragen werden. Noch viele andere Gründe kann man 
anführen. Allein so wichtig sie alle sind — wich¬ 
tiger als jede verstandesmäßige Überlegung bewährt 


sich jetzt die echte nationalsozialistische Wehrhaftig¬ 
keit, 

Nationalsozialistische Wehrhaftigkeit — das ist 
eine ganze Lebenshaltung, zu der Treue und unbeding¬ 
ter Glaube an den Führer, Vertrauen und das Bewußt¬ 
sein der Unbesiegbarkeit des einigen deutschen Vol¬ 
kes ebenso gehören wie zäher Wille zum Durchhal¬ 
ten und verbissene Härte. Diese Li gen sc haften ge¬ 
hören untrennbar zur wehrhaften nationalsozialisti¬ 
schen Lebenshaltung. Sie sind nicht das Ergebnis kühl 
prüfender Ü berlegungen, sondern Ausdruck einer all¬ 
mählich gewachsenen Grundeinstellung zum Leben. 

Solche Wehrhaftigkeit vorzulcben und andere dazu 
zu erziehen, ist der Mittelpunkt des Auftrages der SA. 
Dabei geht es r wie heute jeder erkennen muß, um 
eine wichtigste Frage für den Bestand unseres Volkes. 
Von Anfang an hat der Führer die SA. dazu bestimmt, 
^Träger des Wehrgedankens eines freien Volkes zu 
sein" und an der Erziehung unseres Volkes zu natio¬ 
nalsozialistischer Wehrhaftigkeit verantwortlich mit- 
zuwirken. 

Dieser umfassende politische Erziehungsauftrag 
und nicht irgendwelche Ausbildungsaufgaben, die 
Mittel zum Zweck sind, ist Sinn, Grundlage und Ziel 
der Arbeil der SA. Ihr dient jeder SA.-Mann, der an 
der Front oder im Heimatkriegsgebiet ein Beispiel 
nationalsozialistischer Wehrhaftigkeit gibt. Sie zu be¬ 
weisen, ist die Verpflichtung der SA. und ihre Er¬ 
füllung ist wo immer wir stehen. SA.-Dienst. 

Das wollen wir selbst klar sehen, und das wollen 
wir auch nach außen, hin vertreten. Dann werden wir 
manchen neben uns als SA.-Mann erkennen,, von 

dem wir es bisher nicht wußten. Und alle anderen 

1 

werden sehen, daß die Männer der SA. heute wie 
früher eine Kerntruppe des nationalsozialistischen 
Lebenswillens auf allen Gebieten sind. 







__ * 

Der II. Sturmbann marschierte 


Die Stürme des II, Sturmbärines marschierten im Juli getrennt 
voneinander in Siebentagernärschen durch die weitere Umge¬ 
bung von Dresden, Diese Märsche, die von den Sturm binnen 
der Ht Fddherrnhiilie N besonders über die dünner besiedelten 
LandgebieLe durchgeführt werden, gehören mit zum Ausbildung.?- 
plan der Standarte, Sie wollen neben der Erziehung zur Harte 
Und Ausdauer und der Überprüfung des Könnens im Getan be¬ 
dienst den Männern ihre Aufgabe als politische Kampier im 
praktischen Einsatz näberbringen, die SA. noch tiefer in das 
Volk hineinstellen und in der Bevölkerung den zuversichtlichen 
Glauben an den Sieg stärken, 

Der 3. Sturm des II, Sturmbannes brach am 1. Juli auf. Mit 
Rädern ging die Fahrt über Radeberg und Pillnitz nach Kamen*. 
Unter lebhafter Teilnahme der Bevölkerung marschierten die 
Männer durch die alle Garnisonsladt. Zu einem Sturmabend 
fand sich in einem voll besetzten Saal wieder ein großer Teil der 
Bevölkerung von Kauienz ein. 

An den nächsten Tagen ging es über Bautzen nach Lob an, von 
da vorbei an den Quellen der Spree nach Zittau, Am letzten 
Sturmabeod in Bischofswerda beteiligten sich auch das NSKK. 
und die Hitler-Jugend, Hier wie auch in den anderen Städten, 
die auf 'der Fahrt berührt wurden, begeisterten die Männer der 
..Feldhcrmhallc“ durch ihr soldatisches Auftreten, durch ihre 
Leistungen am Pferd und durch ihre Bodenübungen. 

Durch das Erzgebirge. 

Hach Rückkehr des 3. Sturoes verließ am nächsten Tage der 
1, Sturm — voran der Spieimannszug des Sturmbannes -- die 
Unterkunft in Dresden, Mil der Bahn fuhren die Männer zu¬ 
nächst nach Chemnitz, wo sie nach einem Marsch durch die 
Stadt auf dem Marktplatz von Brigadelührer Schmidt und Kreis- 
slabsaotsieiler Rehme begrüßt wurden. Ein größer Teil der Be¬ 
völkerung besuch le nachmittags die Fall schirm Vorführungen auf 
dem Sportplatz. Zum Sturmabend trat das dortige WE-Lager 
und ein Lehrgang der Gauschulungsburg geschlossen an. Nach 
Olbernhau, Märienberg und Annaberg rückte der Sturm am 5. 
Tage in Schwarzberg ein. Abends wurde von der Bevölkerung 
ein Heimat abend veranstaltet. Singgruppen fn Trachten sangen ' 
Lieder des Erzgebirges, Höhepunkt des Siebentagemarsches war 
der Aufenthalt in Aue. Die Stadt hatte geflaggt. Auf dem Markt¬ 
platz erwartete eine große Menschenmenge die anmarschieren¬ 
den. Männer der „Feldherrnhfiille". Während der Mittagspause 
sangen die Männer zusammen mit der Belegschaft eines Werkes 
Kampf- und Soldatenlieder, Am Spätnachmittag zeigten sie auf 
dem größten Platz der Stadt sportliche Vorführungen. An einem 
Marsch durch die Stadt beteiligten sich die Leiter der Partei 
und der Organisationen. Außer der SA- marschierte auch der ge¬ 
samte Standort der Hitler-Jugend, Beim Slurmabend sprach 
der Kreisleifer; In der Gestaltung des Abends lösten sich eine 
Kapelle und Singgruppen ab, 

Ana nächsten Tage marschierte der Sturm nach Zwickau. Im 
Kaiiicradschaftsräum einer Zeche wurden die Männer bei flotter 
Musik einer Knappenkapelle verpflegt. Unter Vorantritt des 
Musikzuges der Standarte 133 marschierte der Sturm durch die 
Stadt, Abends ging es mit der Bahn nach Dresden zurück. Eine 
Zeitung des Erzgebirges schrieb, daß der Marsch durch die 

I 



Der 2, Sturm elvi Jl. SturinboaAvc mursrhiert io Cbiamiti ein, 


Städte bewiesen habe, daß eine „starke, kampfesmutige Jugend 
heranwächsl, auf die wir uns verlassen können. $□ zpg durch 
-den festen Marschtritt dieser jungen Soldaten wieder eine neue 
Belebung des Säegcsglaubens in unsere Herzen ein, und es ist 
ein erhebendes Gefühl, daß diese Jugend das Bekenntnis des 
Führers auf ihre Fahnen ge schrieben hat: Wir werden niemals 
kapitulieren I“ 

Durchs Vogtland, 

Als letzter ging der 2 . Sturm aui die Reise. Er hatte es sich 
zur Aufgabe gesetzt, neben den immer wieder ein gelegt en Übun¬ 
gen im Gc-Iände vor allem die in Betrieben arbeitende Bevölke¬ 
rung aufzusneben. Nach der Begrüßung am Bahnhof in Plauen, 
der ersten Station, marschierte der Sturm zu einer Rüstungs- 
labrik, wo in der Werkpause zusammen mit den Arbeitern ge¬ 
sungen und gegessen wurde, Abend? fand eine Großkundgebung 
statt, an der außer der Ehrenkompanie einer Offiziersanwärter- 
schule 12 0000 Zuhörer teilnahmen. Um 23 Uhr blies der gesamte 
Spielmannszug vom Rathaustunn einen mehrstimmigen Zapfen¬ 
streich, dessen Echo weit über die Stadt hin zu hören war. Das 
zweite Tagesziel war Adorf. Nach dem Mittagessen mH der Be¬ 
legschaft eines Rüstungswerkes führten die Männer auf dem 
Sportplatz Ausschnitte aus dem Dienstplan der Standarte vor. 
Übungen mit dem Krad und dem Fallschirm begeisterten vor 
allem die Jugend. Ein bunter Heimatabend der Obervogtländer 
beschloß den Tag, In der Montagehalle eines Betriebes 
in Klitigenthal warteten die Männer der Standarte mit Marsch¬ 
musik des SpEelmannszuges und Liedern auf. Ein Angehöriger 
des Sturmbannes sprach über den „Einsatz Rotterdam 11 . Im 
Anschluß an einen Propagandamarsch durch die Stadt fand 
abends ein Gemeinsch&flsabeud stall, auf dem Oberleutnant 
Marzian sich mit einem WehrappeEJ an die Jugend wandte. 

Auch die Mittagszeit des nächsten Tages wurde in einem 
Werk verbracht, Nach Geländeausbildung am Nachmittag fand 
ein Gemeinschaft^abend im Schützenhaus von Auersbach statt. 
Auf dem Programm des folgenden Tages in Lengenlcld stand 
Formalfiusbildüng auf einem Sportplatz und ein Gemcinschaf ta¬ 
nkend im Speisesaal einer Fabrik, zu dem IfMW Volksgenossen 
erschienen. Vom hochgelegenen Parkhotel blies der Spielmanns- 
zug den Zapfenstreich. Auf dem Marsch nach Reichenberg 
wurde ein KK.-Sc hie Ben durchgeführl. fn der Tonhalle wurden 
die Männer vom Kreisleiter begrüßt, Am Kameradschaftsabend 
nahm die Ö rehesterschule von Reiclienberg teil. Die jungen 
SA.-Männer der „FetdherrnhaUe" führten Hechtrollen, freie 
Überschläge und den Sprung durch den brennenden Reifen vor, 
Auch hier .fanden die Vorführungen und Erklärungen eines 
Fallschirmes besonderes Interesse, Am nächsten Tage kehrte 
der Sturm nach Dresden zurück* 



Minner der , r Ft1dlltt;riibillt i> bei skr Ausbildung. 




„MinensucliUottillc Karl Friedrich Brill“ 

Der Führer hat in Anerkennung der hervorragenden Tapfer¬ 
keit der in der Kriegsmarine kämpfenden SA.*Männer, der unter 
dem Kommando des FloUillenehefs, Eichenlaubträger. Korvetten¬ 
kapitän d, R r Breithaupt stehenden 24 „ Mihensuchflottille den 
Namen ^Minensuchfloüille Karl Friedrich BrlLL' verliehen. 

Korvettenkapitän Brill war einer der hervorragendsten Minen- 
fichifhkcimmandanlcn. Immer wieder hat er auf vielen Minen- 
unterncbmimgcn sein seemännisches Können, seine Zähigkeit 
in der Durchführung übernommener Aufgaben, seinen kühnen 
Mul und nicht zuletzt seine hohe Fähigkeit als vorbildlicher 
Führer seiner Männer bewiesen. 

„ Karl Friedrich Brill war Niedersachse und wurde am JB. 7, 
1898 in Stolzenau an der Weser geboren. Mit sechszehn Jahren 
meldete er sieh freiwillig zur Kriegsmarine. Als ßootsmaat nahm 
er auf dem Linienschiff .iThüringen" an der Skagerrakschlacht 
leih Irrt Verband der Brigade Erhard stand der ehemalige Leut¬ 
nant zur See in den Kämpfen um Oberschlesien, Ebenso be¬ 
währte er sich im Kampf an Rhein und Ruhr. Spater machte er 
sich als Ingenieur, Erfinder, Werkleiter und Betriebsführer einen 
Namen. 1938 erwarb er im Zusammenhang mit einem bedeu¬ 
tenden Patent den Titel eines Dr. ing. Im Sommer 1941 verlieh 
ihm der Führer das Ritterkreuz ztim Eisernen Kreuz, im Novem¬ 
ber 1943 das Eichenlaub. Brill war auch Träger des Deutschen 
Kreuzes in Gold, 

Als Obersturmbannführer gehörte er der Gruppe Kurpfalz an. 

Der FloHiUenchef der ,.Minensuchflottille Karl Friedrich 
Brill' 1 , Korvettenkapitän d. R. Breilhaupt gehört der SA** 
Gruppe Hansa als Sturmbannführer an. 


Das SA*sWehrabZeichen fiir Männer einer Flak^AusbildungsoBatterie 

Anschließend verlieh der Brigade führet die SA.-Wehr- 
abzcichen an 140 Männer der Batterie, Das Sieg Heil auf den 
Führer beschloß die Feierstunde. Die Batterie ist stolz darauf, 
daß jetzt 92 vom Hundert ihrer Angehörigen Träger des SA-- 

Wehrabzeichens sind. 

Reichsleiter Baldur von Schiradb 
beim VII, Stürmhaim 

Am 21. September besuchte Reichsleiter Baldur von 
Schirach mit einigen Führern seines engeren Mitarbeiter Stabes 
den VIL Sturmbann in Wien -Kalt enl cutgeben. Der gesamte 
Sturmbann und 150 Politische Leiter, die zur Zeit in einem 
Lehrgang beim VIL Sturmbann stehen, waren im offenen Vier¬ 
eck vor dem Stabsgebäude des Sturmbannes zum Empfang des 
ReEchsleitcrs angetreteft. So standen die jungen Freiwilligen 
des jetzigen Krieges neben den Wellkriegs&oldalen von 1914—18 
in einer Front. In Begleitung des Führers der Standarte „Fetd- 
herrnhalte“, Brigadeführer Kubier, und des Führers des VfL 
Sturmbannes. Standartenführer Findl, schritt der Reichsleiter 
die Front der angetretenen Formationen ab. Nachdem der 
Reichsleiter die Unterkünfte und Einrichtungen des Sturm¬ 
bannes besichtigt hatte, g ing die Fahrt ins Ubungsgelünde. Der 
Reichsleiter überzeugte sich zunächst vom Ausbildungsstand 
der Politischen Leiter und wandte steh dann den Geländeübun¬ 
gen der Kriegsfreiwilligen der M Fddherrnhalle" zu* Er besich¬ 
tigte einen Fernsprechtrupp, der in kürzester Zeit eine feldrqä- 
Qige Fernsprechverbindung mit dem Gaubefehlsstand des Reichs¬ 
leiters herstellte* Nachdem sich der Retebsleiter einen Über¬ 
blick über die Geländeaushildting des Sturmbanne«! verschafft 
halte, besuchte er die Schieße Lände, 

Dann sprach der Reichsleiter zu den SA,-Führcm r Er betonte,, 
daß er sich als alter SA.-Obergruppenführer mit der SA, be¬ 
sonders verbunden fühle* Er habe heute fesUtellcn können, daß 
die SA. und im besonderen die Standarte h ,Fcldherrnh alle 111 nach 
dem alten Wahlspruch marschiert und kämpft; „Alles für den 
Führer, für die Bewegung und Großdeutschland. 14 


Der 29. August 1944 wär ein besond crer Tag für die jungen 
Soldaten der 3. FlakAusb,Batterie „Feldherrnhalle“. Es sollte 
f ihnen das SA,-Wehrabzeichen verliehen werden, nachdem sie 
die geforderten Bedingungen erfüllt halten. Am Spätnachmittag 
war die Batterie im offenen Viereck auf dem Exerzierplatz der 
Hinderen-Kaserne angetreten. Der Batterie-Chef Üblt. Hohl- 
fcld, meldete die angetretenen Männer dem Brigadeführer 
Fischer, der im Auftrag der SA,-Gruppe Pommern die Ver¬ 
leihung vornehmen sollte. Nach der Begrüßung durch den 
Brigade führ er kennzeichnete der Batterie-Chef mit markanten 
Worten die Bedeutung des SA.-Wchrabzeicheas, Dann sprach 
Brigade führ er Fischer über den schweren Schicksalsgang, den 
das deutsche Volk jetzt zu gehen hat. Er rief noch ein mal die 
Geschehnisse des 1. Weltkrieges in Erinnerung und ging dann auf 
■die Darstellung der Kampfzeit über. Brigadeführcr Fischer be¬ 
tonte, daß vor allem die SA.-Männer der „Feldhcrrnhalle 14 sich 
durch besondere Treue und Hingabe für die Idee des National¬ 
sozialismus und ihren Führer Adolf Hitler ehizusetzen haben. 



H. ijndvf'übrer Li sc her verleiht deu Mann Cm der 3. Fluh - Awb. - Balten« 
„l'vid Herrn halte 1 ' da* $A,.W eJirohreiche□ , 







Die Panzerbrigade „Feldherrnhalle “ 1 im Westen 


Ergänzend zum Wehrmacht bericht vom 5, Oktober wird ge¬ 
meldet# „Bet den Abwehrkämpfen nordwestlich Metz und um 
Luxemburg haben sieh tn der Zeit vom 8# bis 11. September die 
Panzerbrigade ipFeldherrnhalie’' und Verbände des LXXXII, 
Armeekorps besonders ausgezeichnet. In zweitägigen, barten 
Kämpfen vereitelten sie durch Angriffe tn die Bereitstellung 
des Feindes den Durchbruch von zwei amerikanischen Divisio¬ 
nen auf Trier und vernichteten dabei 142 Panzer und Panzer¬ 
spähwagen, 40 Panzerabwehrgeschütze, eine große Anzahl 
panzerter Fahrzeuge und drei feindliche Jagdbomber/ 1 ' 


Den nachfolgenden Bericht sprach 
Kriegsberichter Dr. W„ Brobeil über 
den Rundfunk, 

Es waren kritische Tage, als Ende August mehrere amerika¬ 
nische Panzerdivisionen aus dem Raum Verdun in das südliche 
Luxemburg verstießen, um in raschem Zugriff die Moselpforte 
bei Trier zu offnen und den in Frankreich geführten Bewegungs¬ 
krieg auch in der Westmark des Reiches fortzusetzen. Einem 
solch bedrohlichen Unternehmen mußte noch im Vorfeld unserer 
Befestigungszone begegnet werden. Dies war nur möglich durch 
den Gswaltsloß eines besonders kampfkräftigen Panzerverban¬ 
des. Er wurde geführt von der aus Freiwilligen der SA. und der 
Hitlerjugend sich rekrutierenden, neu aufgestellten Panzerbrigade 
,,F eldherrnhalle". 

Die Späh wa gen der Brigade brausten los, um den im Anmarsch 
gemeldeten 1‘eind aufzuklären, ln der Gegend von B, erfolgte 
der erste Zusammen prall mit den feindlichen Panzerkrätten. 
Offenbar völlig überraschend für den Feind, war die Brigade 
in eine regelrechte Bereitstellung, der amerikanischen Stoßarmee 
hineingestoßen, Es entwickelten sich wilde und wechselvolle 
Panzerkämpfe in dem wenig übersichtlichen und mit “'vieler: 
Waldstücken bedeckten Gelände, Da der Amerikaner weit in 
der Überzahl war, umstellte er vielfach unsere Stoßtrüppen, die 
wie die Löwen kämpfend nach allen Seiten um sich schlugen. 
Nicht weniger als dreiundsiebzig Feindpanzer wurden bei dieser 
Schlacht an einem einzigen Tage abgeschossen, bei nur siebzehn 
eigenen Verlusten, Es kam ■darauf an, den Feind aufzuspliIlern 
und derart zusammenzuschtagen, daß er seinen beabsichtigten 
Stoß nicht weiterführen konnte. Das ist der Brigade auch voll¬ 
auf gelungen. Sie hat verhindert, daß der Feind seine Panzcr- 
macht geschlossen zum Durchbruch zusammen fassen konnte. 
Er hielt in seinem Vormarsch in ne; und wir hallen kostbare 
Zeit gewonnen, 

Die Brigade zog sich dann westlich der Stadt Luxemburg zu¬ 
sammen — allein auf weiter Flur kampfend, ohne Anschluß nach 
links und rechts - - um den Stoß weiterer starker Panzcrkräfle 
aufzufangen, die aus Richtung A. und L. im Anmarsch waren. 
Drei Tage sperrte sie alle strahlenförmig auf Luxemburg zulau¬ 
fenden Straßen und schoß in sehr schweren Kämpfen wiederum 
sechsimdzwanzig Panzer und dreizehn Spähwageü ab, während 
sie selbst nur drei Panzer verlor. Es gelang ihr nicht nur, die 
wiederum mehrfach überlegenen Faindkrafte aufzuhallen, 
sondern sie sogar mehrere Kilometer itniickzuwerfen. 

Befehlsgemäß setzte sieh die Brigade hinter die Stadt Luxem¬ 
burg ab und sperrte dort mehrmals dem Feind die Ausfallstraße 
nach Osten# während unsere übrige Front schon über die Mosel* 
linie zurückgenommen war, In zwei Tagen wurden abermals 
dreizehn Shermanpanzer abgeschossen, „Wenn einer die Nase 
rausstreckte, brannte er auch schon' 1 # berichtete mir einer der 
Männer, Bei einem Umgehungsversuch der Amerikaner wurde 
ein ganzes Bataillon durch zusammengefaßtes Feuer so gut wie 
vernichtet. \ 

Nach diesen Schlägen wurde der Amerikaner vorsichtiger. Er 
hat den Durchbruch auf Trier nicht mehr gewagt. Inzwischen 


war aber auch der Westwall auf seine volle Stärke gebracht 
worden, sodaß die Brigade an dieser Stelle entbehrlich wurde. 
Ohne auch nur einen Tag Pause wurde sie an einen neuen 
Brennpunkt der Kämpfe geworfen, Südlich Metz hatten die 
Amerikaner die Mosel überschritten und waren drauf und dran, 
die Festung Metz von hinten anzugreifen. Ein leicht gepanzertes 
GrenadEerbalaillon unter Oberleutnant Ewald Bartel wirft sich 
ihnen bei 5. entgegen, In einem regelrechten Sturmlauf, in ra¬ 
sender Fahrt aus allen Rohren schießend, wird der Feind über¬ 
rannt, auf einer beherrschenden Höhe überfahren und in einer 
Ortschaft ein ganzes Bataillon zusammengeschlagen, Acht Pan¬ 
zer wurden, dabei vernichtet, zweihundertsechzig Feindtote 



Uvr KommacidcLLF dt? Panücr-liriß.-iöc M FvWbi-- rrnha.il*" Oberst Büke, Trijtr 
des Eichenlaubs, mit Schwertern iurai Rillet krau* des Eisernen KiCdiii. 


gezählt und hundertdreäßig Gefangene eingebracht. Der Ame¬ 
rikaner räumte das Gelände, und seitdem ist es auch in dieser 
Ecke ruhig geworden. 

So ging es ohne Pause fast jeden Tag. Eine abgc schnitte ne 
deutsche Infanteriedivision wurde von der Brigade freigekümpfl. 
Und als die amerikanischen Panzerspitzen über S. hinaus auf die 
obere Saar vorstoßen wollten, fuhren ihnen Teile der Brigade 
wie die Teufel in Flanke und Rücken und ermöglichten dadurch 
unseren Volksgrenadieren, die Stadt wieder zu nehmen und den 
Feind nach Westen zurückzudrängen. 

Damit hat sich die Panzerbrigade Ph Fddherrnhalle N in den 
tTslen vier Wochen ihres Einsatzes im lothringischen Raum als 
ein überaus schlagkräftiger Eingreifverband bewahrt und ent* 
scheidende operative Erfolge an ihre Fahnen geheftet. Der 






Feind hat gemerkt* daß er es hier mit einer fanatisch kämpfen' 
den Elitetruppe zu tun hat, die von einem vielfach 4, erprobten 
Meister der Panzertechnik geführt wird. Es äst der mit den 
Schwertern zum Eichenlaub des Ritterkreuzes ausgezeichnete 
Oberst Bäke* ein alter SA.-Führer aus Hagen in Westfalen, 
dem der Führer diese Brigade anvertraut hat. Aus einem der 
vordersten Panzer führt Oberst Bäke seine Männer im Gefecht, 
Durch sorgfältige Planung und blitzschnelle Überrasclinngsma- 
növer versteht er cs* dem Gegner das Gesetz des Handelns auf- 
zuzwingen. Er verlangt zwar auch viel von seinen Männern, 
Doch sic folgen ihm mit blindem Vertrauen; denn ir 'wo Bäke ein- 
greifh kann es nicht schief gehen! 1 ' Seiner überragenden FüV 
rungskünst, dem Schneid und dem taktischen Geschick seiner 
, kampferprobten Offiziere, der unbedingten Standfestigkeit und 
dem rücksichtslosen Draufgängertum seiner Männer verdankt die 
Brigade ihre bisherigen Erfolge- 

Weben anderen Verbänden unserer Panzerwaffe steht sie au 
der Front des Gaues We&tmark bereit, um gewissermaßen als 
Feuerwehr überall dort zu erscheinen, wo es brennt- Und Eitle 
Volksgenossen im Gau dürfen beruhig! sein; „Wo die ,.Fcldherrn- 
halle' 1 eingreift, kann es nicht schief gehen,“ 

Im Anschluß an den Einsfdzberichl sprach Oberst Bäke für 
den Rundfunk- Er führte aus: 

P ,Wieder mal auf dem Wege nach dem Osten- Da wurde ich 
unterwegs angehalten durch ein Fernschreiben und zum Führer 
gerufen. Dort angekommen, erfuhr ich vom Führer, daß ich mit 
der Führung der Brigade „FeldherrnhaUe“ beauftragt wurde und 
zwar auf besonderen Wunsch der Obersten SA.-Führung. Sehr 
überrascht war ich zunächst, aber doch hocherfreut, als alter 
SA--Führer eine Formation führen zu dürfen, die sich in der 
Hauptsache im Nachwuchs aus SA. rekrutierte und daher schon 
geistig und seelische die Gewähr bot, wirklich mit diesen Kerlen 
was anfangen zu können und sie so eirselzen zu können, daß es 
eine Freude! war. Auch mein Führerslamm, war derartig, daß ich 
diesen Nachwuchs tliei>en_F { ühr^rp unbedingt anv er trauen konnte, 
weil sie alle alle Soldaten waren, die vielfach im Krieg be¬ 
währt, mit hohen Auszeichnungen ausgestattet sind, Und wenn 
ich die letzten 4 Wochen befrachte, in denen wir im härtesten 
Kampf stehen, um dem Amerikaner den Zugang zu unserem 


Panzer*ÄbteiIung 110 erhält 

Am 25- August 1944, in den frühen Morgenstunden, marschiert 
die Panzer-Abteilung 110 am Rande ihrer Ortsnnterkunft auf 
einem Sportplatz auf- Heute soll den Männern der Abteilung 
im Aufträge des Stabschefs das Ärmelband „Fe! d h errn- 
hall e“ durch den Führer der Standarte „FeMherrnhalle“, 
Brigadeführer Kühler, verliehen werden. 

Der weite Platz ist mit Hakenkreuzfahncn geschmückt. 
Beiderseits der Tribüne sind zwei Panzer aufgefahren. Ausge¬ 
richtet stellen die Panzerkompanien in ihren schwarzen Kampf¬ 
ansagen im offenen Viereck. Eine Ehrenkompanie des Panzer- 
Gr ertadfer-Bataillons ,„FeldherrnhaUe“,, Musikzug und Spiel- 
mannxug sind ebenfalls angetreten. 

Um acht Uhr betritt der Kommandeur der Panzer-Brigade,. 
Major Schöning, zusammen mit Brigadeführer Kühler 
den FcLerplalz. Die Ehrenkompanie präsentiert und unter den 
Klängen des Präsentiermarsches schreiten die beiden Führer die 
Front der Ehrenkompanie und der Panzer-Abteilung ab, Dann 
wird die Feier durch die Worte aus der Edda „Besitz stirbt* 
Sippen sterben, du stirbst wie sie- Doch eines weiß ich. was 
ewig lebt: der Toten Tatenruhm“ eängeleilet- Bei dem Lied vom 
guten Kameraden gedenken die Männer der Opfer, die En allen 
Kämpfen der Vergangenheit und Gegenwart für den Bestand 
des Reiches gebracht wurden, Ihre Gedanken gelten den Kämp¬ 
fern, die am 9- November 1923 an der FeldherrnhaUe und in 
den schweren Kämpfen der Panzer-Grcnadler-Division ,,Feld- 
herrnhalle 1 ' ihr Leben gaben. Gleich diesen Männern sich ein- 
zusetzen und wenn es sein muß — das gleiche Opfer zu 
bringen, ist die stille Verpflichtung der angetretenen Soldaten. 

Der Sprecher ruf! nun das stolze Führerwort vom 30, Januar 
1936 „Alles was Ihr seid, seid Ihr durch mich, und alles was ich 


Vaterland zu verwehren, so muß ich immer wieder sagen, daß 
die Begeisterung dieser Leute, der Einsatz dieser Leute über 
alles Lob erhaben ist* daß es eine Truppe ist, mit der man, wie 
man sagt, den Teufel aus der Hölle holen kann. 1 * 

Unsere Fallschirmjager In Brest 

Anläßlich des Kampfes der deutschen Besatzung in der Fe¬ 
stung Brest wurde das aus SA .-Freiwilligen bestehende Fall¬ 
schirm ja gerregi me nt „FeldherrnhaUe“ genannt* das in einer Falb 
schirmffäger-Division unter Führung des mit den Schwertern zum 
Eicherlaub ausgezeichneten Oberst Kroh stand. 

Seit der Gründung der Fallgchtmiwaffe hat die SA. einen 
starken Anteil am Ausbau und Einsatz dieser modernen Waffen¬ 
einheit- Im Juni 1933 gingen zahlreiche Angehörige der SA,- 
Standarle ,,Feldherrnhalle" zur Luftwaffe- Sie wurden geschlos¬ 
sen als „Regiment SA.-Standarte Feldherrnhalle“ einer Flieger¬ 
division zugeteill, Das Regiment marschierte mit der Spitze der 
deutschen Wehrmacht ins Sudelenfaucl und später ins Protekto¬ 
rat ein- Viele Männer dieses Regimentes folgten dann einem 
Aufruf des Reichsmarschalts* des Chefs der Standarte „Feld- 
herrnhalle". und meldeten sich freiwillig zu den Fallschirm¬ 
jägern- So kam es, daß Soldaten aus den Reihen der SA, in 
geschlossenen Verbänden bei den ersten Einheiten der Fall¬ 
schirmjäger antraten- Das dritte Bataillon im ersten Regiment 
und das zweite Bataillon im zweiten Regiment bestanden fast 
ausschließlich aus Angehörigen der , r FeldherrnhalIc"\ 

Am ersten Jage des Wcstfeldzuges sprangen Fallschirmjäger 
der Standarte „Feldherrnhalle" 1 über dem Flugplatz Katwijk,bei 
Den Haag, über dcni Flugplatz Waalhaven bei Rotterdam und an 
anderen Stellen in Holland ab- Die Kompanien, die über Waal- 
hiiven eingesetzt wurden, bestanden zu achtzig von Hundert aus 
Männern der „FeldherrnhaUe", Angehörige der Standarte waren 
auch unter den Eroberern von Eben Emael. Wieder waren sie 
dabei, als es gegen Griechenland und gegen Kreta ging. Im Erd¬ 
einsatz kämpften sie in Afrika und im Osten. Kein anderer ge¬ 
schlossener Verband hat somit für den Aufbau und den Einsatz 
der Falüsehirmtruppc eine so große Bedeutung wie die SA. 


den Namen „Feldherriihale 1 * 

bin, bin ich durch Euch allein"- Jeder fühft die feste Verbun¬ 
denheit zum Führer, die mit diesem Wort, das er seiner alten 
Garde zurief, zum Ausdruck kommt. Die Verlesung des Führer- 
befehls vom 4- Mai 1913, durch den die Panzer-Grenadier-Divi- 
sion „FeldherrnhaUe" ihren Namen erhielt, erinnert alle An¬ 
wesenden an die Geburtsstunde der Division, die schon die 
schwersten Einsätze und größten Bewährungsproben hinter sich 
hat- Der Durchbruch durch die Maginotlime, der Stoß auf 
Stalingrad und die schweren Kampfe in den Wolchow&ürtlpfen 
werden wieder wach gerufen. Witebsk, Narwa und Mogilew, 
härteste Kampfessiätten der Division, kommen in Erinnerung. 

Nun spricht der Kommandeur der Panzer-Brigade 110 „Feld"- 
herrnhallc", Ritterkreuzträger Major Schöning* Er begrüße 
den Brigadeführer Kubier als den Vertreter des Stabschefs, 
In einer harten Zeit zu leben, bringt die Verpflichtung, harre 
Maßnahmen zu treffen und sich persönlich unter Aufgabe aller 
eigenen Wünsche selbstlos dem Gesetz der Pflichterfüllung bis 
zum Letzten zu unterstellen, ohne Rücksicht auf die eigene Per¬ 
son, sagt der Brigade'Kommandeur und erinnert jeden Mann 
daran, daß das Ärmelband „Feldherrnhalle 1 ' und die 
Siegrunen, die jeder auf den Schulterstücken trägt, das 
äußere Zeichen größter Opferbereitschaft, härtesten Kampfes^ 
und Stegeswiliens seien. 

Brigadelührer K ü b I e r, der nunmehr das Wort ergreift, über- 
biingt die Grüße des Stabschefs an die Männer der Brigade. Er 
zeichnet die Entwicklung der Standarte und die Entwicklung der 
Division „FeldherrnhaUe“ noch einmal auf. Dann spricht er von 
der Treue, die man nur hallen oder brechen kann und von der 
Ehre, die man entweder besitzt oder verloren hat* Mitteldinge 
und Halbheiten gibt cs da nicht. Der Geist der Feldherrn- 



halle befähigte uns bisher zu größten Opfern und größten Er* 
folgen. Dieser Geist muß federn einzelnen Angehörigen der Pan* 
zer-Abteilung zu eigen werden. Nur so können wir den uns 
vom Führer gestellten Anforderungen gerecht werden, nur so 
wird auch der kommende Einsatz wieder erfolgreich sein. 

Der Kommandeur der Panzer-Abteilung, ein Unteroffizier und 
ein Mann treten vor. Brigadeführer Kühler heftet ihnen das 
Ärmelband an den Arm. Damit hat er gleichzeitig der ganzen 
Abteilung das Ärmelband ,,F eldherrnhall e' 1 verliehen. 

Dieser feierliche Augenblick wird umrahmt durch das Lied 
„Ein junges Volk steht auf% das ein Soldatenchor der Panzer- 
Brigade singt. 


Nochmals ruft der Sprecher in einem Gedicht ( ,Feldherrrt- 
haile" zu unerschütterlicher Opferbereitschalt in den kommen¬ 
den Kämpfen auf. Mit dem Treuebekenntnis zum Führer findet 
die Feierstunde ihr Ende, Die Nationallieder klingen auf. Es 
erfolgt der Vorbeimarsch der Ehrenkompanie vor dem Kom¬ 
mandeur der Brigade und. dem Führer der Standarte „Feldherrn- 
halle“. 

In kurzer, schlichter, aber eindringlicher Form gibt diese 
Feierstunde jedem der angetretenen Männer das Bewustsein, 
daß er zu einem Eliteverb and gehört und stärkt En jedem 
den Willen, kompromißlos und ohne Rücksicht auf alles, was 
da kommen mag, bis zum Endsieg auszuhalten. 


Grenadiere der „Feldherrnhalle“ stürmen 


Während der heftigen Kämpfe beiderseits W, hat unsere 
Kampfgruppe eine neue Stellung bezogen. Obwohl unsere Flan¬ 
ken ungedeckt sind, müssen wir die Stellung halten; denn frische 
Kräfte, die uns verstärken sollen, sind im Anmarsch, Unsere 
Reihen sind bereits gelichtet, und wir müssen damit icchnen, 
umgangen zu werden. Darum liegt es nahe, daß wir selbst zum 
Angriff übergehen, um die Sowjets hinzuhalten und ihnen die 
Lust zu irgendwelchen Aktionen zu nehmen. So erreicht uns 
in der Morgenfrühe der Befehl, um 7,15 Uhr mit der gesamten 
Kampfgruppe in ostwarUgcr Richtung frontal anziigrelfeo. Ziel 
ist die Wiedergewinnung eines lief in das Land einge schnitte nun 
BachbetteSr das sich für den Aufbau einer Abwehrstellung be¬ 
sonders eignet. Zu unserer Unterstützung treten drei Sturm- 
geachutzc, zwei Wespen und ein Schützen-Panzerwagen, mit an. 
Wir treffen die Vorbereitungen, Züge und Gruppen werden 
eingewiesen, Sturmgeschütze, Wespen und Schützefl-Panzcr- 
wagcn fahren in Bereitsleilung. Wir sind fertig. 

Ein Blick auf die Uhr; Es ist Uhr, Erst in einer halben 
Stunde geht es los. Wir rauchen eine Zigarette nach der ande¬ 
ren. Wir brauchen diese Beruhigung. Denn unsere Nerven 
sind äußerst angespannt, stehen wir doch seit zwei Monaten 
fast ununterbrochen in schweren Abwehrkäiupfen, 

Es ist 7 Uhr, Die Zeiger scheinen still zu stehen, die Sekun¬ 
den werden zu Ewigkeiten. Die Spannung zehrt an uns. Aber 
bald ist es so weit. Da laufen die Motoren der Sturmgeschütze 
an, Wir setzen die Stahlhelme auf, noch die letzte Zigarette 
zwischen die Lippen, ein Bück auf die Uhr — da heulen die 
Motoren auf, die Stnrnigeschütze rollen an, wir Springen aüs den 
Lochern zum Angriff. Zweihlindert, dreihundert Meter kommen 
wir unbehindert durch wogende Kornfelder vorwärts. Plötzlich 
bellen am rechten Flügel unsere Maschinengewehre, Gewehr¬ 
schüsse fallen, und schon zischen die ersten Kugeln über uns 
weg. Inzwischen hat die I, Kompanie das Kornfeld durchschrit¬ 
ten und steht jetzt am Rande einer weiten, freien Fläche. 
Kaum haben die ersten die Pläne betreten, als uns von halblinks 
ein mörderisches Infanterie! euer entgegen sc Klagt. Wir müssen 
in Deckung, Zudem fehlt auch die Verbindung nach rechts zur 
3. Kompanie. Auf gleicher Höhe mit uns stehen die Sturm- 
gescbiUze, Sie jagen ihre Granaten in eine vor uns liegende 
Buschgruppc. 

-Da rattert vor uns eine Maschinenpistole los. Wir stutzen - 
das muß eine sowjetische sein, Jetzt erkennen wir vor uns 
einen Graben, in dem die Bolschewisten sitzen. Auf den ersten 
Bi'ick stellen wir zwanzig Sowjets fest- Wir selbst sind zwar 
dreißig Männer, aber wir haben nur noch wenig Munition und 
einige Handgranaten. Trotzdem müssen wir den Graben haben. 
Wir werfen Handgranaten und sprängen auf, um tn die feindliche 
Stellung einzubrechen. Doch wir müssen sofort wieder in Dek- 
kungj denn ein wahnslnn^es Feuer ist die Antwort auf unseren 
Angriff. Zudem wird auch von halblinks auf uns geschossen. 

Inzwischen sind die beiden Wespen und der Schützen-Panzer¬ 
wagen angerollt. Sie nehmen den Graben unter Feuer und 
sichern gleichzeitig nach halblinks raus. Ich krieche vor, um zu 
erkunden, und stelle fest,' daß der Graben mit etwa 120 Bol¬ 
schewisten besetzt ist. Zeit zum Überlegen bleibt nicht. Zu¬ 
rück zu den Männern der Kompanie. Kurze Beratung. Wir 
können den Graben nur nehmen, wenn die 3, Kompanie mit- 
stürmt, Eben soll ein Melder los, da spHngl der Gefreite K. 
auf, schwingt den Karabiner über dem Kopf und stürmt mit 


Hurra auf den Graben zu. Wir brüllen mit los, und schon sind 
wir in der feindlichen Stellung, Aber die Sowjets denken nicht 
daran, das Feld zu räumen. Es kommt zum Handgemenge. Wer 
noch einen Schuß im Lauf hat, jagt ihn raus. Dann schlagen wir 
mit dem Kolben drauf, Aber die Bolschewisten welchen nicht. 
Zw r ar drängen sic sich schon am t^nde des Grabens zusammen; 
mit Handgranaten, Maschinenpistolen und Pistolen setzen 
sie sich verzweifelt, zur Wehr, Es hilft ihnen nichts. Vom 
Angriffsschwung beseelt kennen wir keinen Widerstand. Der 
Feind muß weichen, und er weicht. Es bricht bei ihm plötzlich 
eine Panik aus. Er läßt alles liegen und stehen und türmt. 
Wir sind mit lautem Hurra hinter ihm her. Kaum haben die 
Sowjets die vor uns liegende Baumgruppe erreicht, geraten sie 
sn das Feuer unserer Sturm geschützt, Die Baumkrepierer rich¬ 
ten furchtbare Verheerungen, unter ihnen an. 

Die heil davon kommen, rennen kopflos auseinander, W'ir 
können nicht mehr folgen; denn unsere Munition ist ausgegaü- 
gen, überdies haben wir uns auf Befehl des Bataillons in den 
gewonnenen Stellungen einzugraben. Der Gegner hat zunächst 
genug. Im Abschnitt herrscht Ruhe. Wir bergen unsere ge¬ 
fallenen und verwendeten Karnern den und werfen da bei einen 
Blick über dos Schlachtfeld. Befriedigt stellen wir fest, daß über 
die Hälfte der Bolschewisten ihr Leben lassen mußte. 

In unseren Löchern rauchen wir nun, nicht wie vor dem 
Sturm mit nervöser Hast, sondern in Ruhe eine Zigarette, und 
gedenken der gefallenen Kameraden. Aber trotz der schmerz¬ 
lichen eigenen Verluste, die in keinem Verhältnis zu denen des 
Feindes stehen, kommt keine trübe Stimmung auf, W r ir sind 
stslz auf unseren Erfolg. Wenige Stunden nach dem Angriff 
sind die erwarteten Truppen zur Verstärkung da. Mit ihnen 
bauen wir eine neue Front auf, 

Leutnant Dri 
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Das Vorbild der Front 


Ein Blick auf die Erscheinungsformen des Krieges zeigt, daß 
von Krieg au Krieg die gewaltsame Auseinandersetzung zwischen 
den Völkern jeweils um einige Grade tiefer in den Aufbau des 
gesellschaftlichen Lebens eindrang. Bekanntlich hat es einmal 
Zeilen gegeben, in denen es der Ehrgeiz der Könige war, daß 
der Bürger von den Kriegen seines Regenten möglichst wenig 
spüre. Seit der Einführung der allgemeinen Wehrpflicht in den 
Befreiungskriegen wurde feder einzelne Mann aus dem Volke 
grundsätzlich zum WalfemLenst herangezogen. Immer mehr 
wurden auch die wirtschaftlichen Kräfte der Völker von dem 
Kriegsgeschehen aufgesogen und in den Strom zur Front über¬ 
führt, Schließlich erkannte man im ersten Weltkrieg die unge¬ 
heure Bedeutung, die der inneren Widerstandskraft, der seeli¬ 
schen Bereitschaft für das Bestehen in der Entscheidung zu¬ 
kommt, Es ist kein Wunder, daß diese Einsicht ein typischer 
Frontgedanke ist, daß er an der Front 
a ul kam, sich an der Front durchsetzte 
und zur Lebensform des Soldaten wur¬ 
de. Denn der Soldat sieht nicht nur 
wirtschaftlich oder politisch in der 
Auseinandersetzung mit dem Feinde; 
er wirft sich selbst in Seiner 
Ganzheit in die Waagschale. 

Front gibt es keine Trennung nach zi¬ 
vilem und militärischem Leben, Hier 
gilt nur das Ganze. So ist die Totali¬ 
tät des Krieges eine echt soldatische 
Forderung. 

Die Männer des ersten Weltkrieges 
standen 1918 vor der Entscheidung, 
entweder die Erfahrungen der Front 
zu ...vergessen“ und sich wieder dein 
Rhythmus des bürgerlichen Lebens an- 
zupass oder a ber den Versuch zu^ machen, ihre gewonnenen 
Lebensformen zu behaupten und sie im politischen Kampf dem 
öffentlichen Leben*einzw formen. Die Auseinandersetzung zwischen 
diesen Möglichkeiten erfüllten die 20er Jahre bis zur Obemahme 
der politischen Macht durch den Führer, Die Einsicht, daß die 
kämpferische Gesinnung des Nationalsozialismus nicht etwa eine 
philosophische Idee tsl, clie unverbindlich über dem Getriebe des 
Tages steht Und ihr Leben nur in dem Streit der Theoretiker be* 
hauptet, sondern daß sie unter dem Druck der Front sich zu 
einer faßbaren DaselnsJorm verhärtete, daß sie das einzige Le¬ 
bensclement wurde, aus dem heraus sich der Soldat in seiner 
inneren Einstellung erhalten konnte, ist für die Beurteilung des 
gegenwärtigen Krieges von ausschlaggebender Bedeutung* 

Welches Gewicht die West machte dem weltanschaulichen 
Fundament einer kriegführenden Nation zu erkennen, ergibt sich 
aus ihren Spekulationen, daß der Na.tiorsalsazialismus für 
Deutschland — unabhängig von Rüstung und Wirtschaft — keine 
tragfähige* Basis eines W aff eü gang es bieten würde, und daß schon 
aus eben diesem Grunde das Reich nach kurzer Zeit aus innerer, 
seelischer Schwäche zu sammenb rechen müsse. Diese Annahme 
war in ihrer Abwegigkeit um so ungeheuerlicher, als sie mit dem 
ausgemachten Gegenteil des Tatsächlichen, spielte. Sie verkannte 
den Ursprung des National Sozialismus und übersah, daß er von 
Soldaten oder soldatischen 'Naturen getragen Wurde, so mußte 
er auch an der Front seifte höfehste Bewährung finden. Was 1918 
im Sinne einer Entwicklung das Ergebnis war, das stand diesmal 
schon gleich zu Anfang des Krieges fertig da, Für den deutschen 


Soldaten wurde die Front zur Probe au! das Exempel. Was er in 
der Kampfzeit und später in den Jahren des friedlichen Aufbaus 
in großen Umrissen erlebt hatte, das durchdrang jetzt sein Da¬ 
sein bis in die letzten Äußerungen, Je tiefer und härter er von 
der soldatischen Lebensform erfaßt wurde, um so härter und 
tiefer ergriff ihn, auch die Idee des Führers, die das Leben des 
Nationalsozialisten ist. Als Nationalist kämpft er für sein Vater¬ 
land, Als Sozialist lobt er das gemeinsame Leben der Soldaten. 

Erst in der Blickrichtung von der Front her erscheinen die 
großen Organisationen der Bewegung in ihrer völkischen Bedeu¬ 
tung und Notwendigkeit, Der Soldat erkennt in dem Gedanken 
der Volksgemeinschaft den Umriß der FreiUkaraeradschnfl wie¬ 
der, in der in Kriegszeiten der Bestand des Einzelnen wie des 
Ganzen allein möglich ist. In der Bedeutung des Opfers erkennt 
er vor allem die Freiwilligkeit des Handelns, die das große EihdS 

des Nahkämpfers ausmacht, die dem 
Handel n eine erhöh (e Aussich t des Ge¬ 
lingens gibt und zugleich der Persön¬ 
lichkeit einen beglückenden Raum in 
der Entscheidung freimacht* Er erlebt, 
wie aus der Erfahrung des ersten Well' 
krieges die äußerliche QrganisationS- 
form einet, bürgerlichen Lebens über¬ 
wunden wird und der einzelne in sei¬ 
nem willentlichen Entschluß aus der 
Reihe heraustritt, um seine Tat zu tun. 
So ist die große,, vom Führer verwirk¬ 
lichte Idee der nationalsozialistischen 
Weltanschauung zu der Bahn gewor¬ 
den, auf der die Soldaten dieses Krie¬ 
ges vorwärts marschieren. Sie verhält 
sich zu den Erfahrungen an der Front, 
wie die Möglichkeit zur Wirklichkeit, 
wie das Erschallte zum Erlebten. 

Der Irrtum der Westmächte, der wesentlich zum Ausbruch 
dieses Krieges beitrug und mit zu dieser tragischen Verwirrung 
der Welt führte, zeigt, wie oberflächlich und. leichtfertig man 
drüben schon die psychologischen Ergebnisse des ersten Krieges 
in den Wind geschlagen hatte. Der Weg zu einer soldatischen, 
verantwortungsbewußten Einstellung gegenüber Krieg und Frie¬ 
den mußte ihnen nach jenen vier Jahren in gleicher Weise offen 
stehen wie uns. Aber von geringen und zumeist gedanklichen 
Ansätzen abgesehen, waren ihnen schon bald die Erlebnisse 
der Front im alltäglichen Einerlei untergegangen. Für sie blieb 
eben der Krieg vorweg eine Auseinandersetzung um wirtschaft¬ 
liche Fragen, während er für das Reich ein Ausgang und Auf¬ 
bruch zu neuen Daseinsformen, zu einer neuen Wertung des 
Lebens wurde. 

Was sich in diesem Kriege auswirkt. war in den Schlachten 
des Volkerringens 1914—IS vürgezcichnet. Die Leistung einer 
völkischen Entscheidung und das Vermächtnis vieler Gefallener 
fanden in der Weltanschauung des Soldaten, des Führers, ihren 
Niederschlag. Was sich der Soldat damals nach den Jahren 
einer in der deutschen Geschichte überaus seltenen glückliche t 
Friede nebelt erst mit leeren Händen erwerben mußte, das isff 
der Jungen Generation auf Grund der Erfahrungen Ihrer Väter 
weitgehend vorgegeben worden. Die Gesinnung des National¬ 
sozialisten ist dieselbe wie die Gesinnung des Soldaten in den 
Flandernschlachten des ersten Weltkrieges. 

H, 


Für die 


Alles Glück nur Erden, 
Freunde , gibt der K&mpi! 

Ja, um Freund zu werden, 
Braucht es Pulverdampf! 
Eins in Drein sind Freunde: 
Brüder vor der Not, 

Gleiche vor dem Feinde f 
Freie vor dem Tod! 

Fricdridi NicizstfiC 
(1S44—1SOO) 
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Die .Standarte „Feldherrnhalk' bittet Hinterbliebenen ihrer gefallenen Kameraden, sidi mit ihren Sorgen Vertrauens* 
voll an die Bef re mu ngsstelle der Standarte ^Feldhcrrnhalle‘\ Berlin 2VW 7, Flermmin*Goring=Straßc 29, -u wenden. 

Tiiimmiiii mmrmini mriiminumiiii mmmmnm ..... um ...rimiiiiiitiuniiiriiminnimiiitiiiiiiitiiiiinii...mir 














Mitteilungen der Personalabteilung 


Auszeichnungen 

Mit dem Deutschen Kreuz in Gold; 

Rottf, O.Feldw. Alfred KrM?1. l/F 

Mit dem Eisernen Kreuz L Klasse* 

Sturmi. ÜßcFr. Ehrcnfricd WcidCmanfl, V/F 
St ha rt, Fcldw. Emil Cdppcrt, H/F 
Schürf, Ufte. Carl Pisst zseb, I/F 

Mit dem Eisernen Kreuz JL Klasse: 

Schürf. Fctdw- Enden Kettenrittfl, II/F 
Schart. Wa-chlm- Willy Müller, I/F 
SL-harf. Feldvc. Hein* S «hoc mack« ra, l\')P 
Scharf. Gctr, Konrad Cdmtoti, Vlld' 

Keilt. Subtfirfr. Theodor HcIslBlter, U/F 

Mit dem lnL-Slurmabzemheiii 

Hptslf, Intpcktor F-U-^c-n B-iller» Uff 
Sturmi- Uflr. .Artur Schuhe. lj F 
St mm, Gc-Ir. Waldemar Grude. I/F 

Mit dem Panzer-Kampfabzeicben: 

StGicn. Grcfl, Günther Tamas, Vlt/F 

Mit dem Lw.-Erdkamp!abscetcben: 

- 

TrtppL O.Fildw. Peter Mülle*, IV/F 

t i 

Mit dem Kriegsverdicnstkreuz I. Klasse: 

HptsEf, Inspektor Euicn Eullcr, U/F 

Mit dem Kriegsverdienstkreuz 11- Klasse: 

TruppL Feld«.-, Otto SuhncsdCr. VIjF 
Schürf. Uff. Frans Schelfert, VII/F 

Mit dem Verwundeten ah Zeichen ln Gold: 

Schuf. Uff 2 . Horst Ohm, I/F 

Mit dem Verwundetenabzeichen in Silber; 

O.Tnippl. Fuldw. Heim KIciP-AUstc:,U/F 
O.Schürf. Fctdv.-„ K-irf $E£in. VI/F 

Mit dem Verwundetenabzeichen 
in Schwarz; 

Sturuif. Fctdiv, Anion Simon, 111/F 
Sturmi. Uflr. Arfnr Schul ze, J/F 
Schart, Wacht DU Willy Müller, l/F 
Scharf, Fcldw, Heini SchctcnwclcL-is. lV'^F 
Scharf. Gelr. Konrftd Goiahoti, VlUF 
Ö.Stinw, Ulfa, Herbert Kfiusclil, VII/F 
Strom. Grfr. Alhcrt Simun, L/F 
Slsatii. G4fr. Thccphil Sc hmi Et, VJ l/F 
Strom, O.Gren, Otto Sc hü rm amu, IV/F 
Stmm, Grcii. Heinrich Hcif[r«he, VII/F" 

Stimm, Gären, Gerhard Parthuin. VII/F 
Simm, Gtcp, Adpll Scheit, l/F 1 

x 

Beförderungen 

Zum Leutnant wurden befördert: 

ÜSlbir* Kart Piäsarjc, Stab/F 
r .ptalf. Hans Gerde 1 ?, IA’t 1 
Ö.Trüppf. Heins Kam-ok, Ill/F* 

O TmppE, Wilhelm Rübcl, V|/F 
Truppt. Hermann HalljJrevc, I/F 

Zum Oberfähnrich wurden befördert* 

Ttappf, Hermann. Schütter, I/F 

Scharf, Feier Heid, l/F 

ftottl. ttcnll LiiriejTalSjj, I/F 

G.Stmm. Rene Pilloud, VII/F 

Slmro. Frans Netimann, I/F \ 

Zum Oberfeldwebel wurden befördert* 

□ .Trupp!, Walter Knocke, I/F 
Truppf. Johann Heine, 1U/F 
Trgppf. Karl MurcUEEi, l/F 


« 


\ 


Trupp!. Peter MüEI«, IV/F 
Truppf. Hermann Tlldd«. l/F 

Zum Feldwebel wurden befördert: 

0,Scharf. Kurt Berjcr, V/F 
ChScharF, Rudolf Budde. LU/F 
O.Schurl, Helpsut Mcurer, II/F 
0.Scharf. Karl Stein, VI/F 
Scharf. HclTittil Fellner» IV/F 
Schprf. Richard Halde. IIE/F" 

SrfiarL Richard Kleiber. V/F 
Scharf. Arfnll KlIflcfE, l/F v 
Scharf. Willy Müller. I/F 
Scharf, AloU Hübenthalor, VJI/F 
Schart. Heinz ScHol: macker*, IV/F 
Sdiarf, Hans WiijMr, VT/F 

Zum Unteroffizier wurden befördert; 

O.TfuppL Clemens Wilkraanr, IV.'F 
Tmppf. Adolf Mcltling. I/F 
Ü,,SehnrE. OUo WiJImaiin, 1/1' 

Scharf. Willi Gnmpf, II/F 
Rottf, Herbert Meinte, I/F 
Scharf, Horst Ohm, I/F 
Tlottf. Martin von Tolkaca, l/F 
ÖiSimin, Heim* Ranjt, I ff 
Simm, Werner Seidlitz, IV/F 

Zum Stabsgefreiten wurden befördert: 

Scharf, Willi BLaaten, IV/F 
Scharf. Wilhelm Harnisch. IV/F 
Scharf. Helmut He-cec. I/F 
Rfttlc Thündnr H^ltUtlcr, M/F 
RuttF. Gustav Paulus, II1/F 
ReittE- Ernst Sasse. V/F 


Persönliches 

Vermählungen: 

0,Scharf. - UIIz. Radnil Kratf» l/F, am t. 7, 44 
mit Frl, Tiefest Schmidt, 

r 

Scharf. — Feld«. 1 . Richard Klrfb«, V/F, mH Frl, 
E i t 9 a h c l h S I a h I. 

Schnfl- — Ogcfr. Walter Falje, Stah/F, mit Frl, 
Hilde U I i k u l am 25. S. 1-1 

O -Strom, — G«Fr. Hor»| Munhold, Slab/F,, mit Frl, 
Charlotte l,au am 2. f, 44. 

Geburtsanzeigen; 

Sturmi- —- l.cutn, Krrberl Baffer, ll/F, eiuc 

Tochlei am 7, 7, 44. 

Sli rmf. — Leu tu, Thendnr Rnasenbach, IViT 1 , «in 
Sohn am 23. 6, 44, 

G Scharf. — UEfz. Erich Heyn, I/F, eine Tochter 

am 2, &■ 44.. 

SrhaTl. — Uff t;, WUli Paul, V/F, «in SoJm am 
20. 5. 44, 

Ss-hnrE. — Uflir. Martin Vöfelrr, V'J/F, ein Sohn, 

am 11. 44, 

Scharf, — Stabsgefr wmi Karr all, II/F, ein Sohn 

am 17. S. 44. 

Scharf, — O-gcJr, Kurt RnlhoL VI/F» ein Sohn am 
31, 7. 44, 

Rnttl.— Grcn. Wilhelm Pompe, I/F, eine Tochter 
atu 73. 6, 44.. 

N 1 . V 

Simm. — Güir* Heia ul Schwanke» I/F, ciu Sohn 
am 20. 4. 44. 


Vcmncwoctlicb: IIaupcsturniführer Motzkns T Eerlin NW 7» Hectnann.-^iönng-Stralk 29 . 

Als. Manuskript gedruckt, (C/0S73) 
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-- Absender: 


® SA-Standarte „Feldbcrrohalle * 1 
Berlin ffW 7» Hermann-Göring-Str. 29 































